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Blick auf die Schüler

Die SchülerInnen der 4. Klasse VS in Glanhofen sind sehr motiviert und haben ein großes religiöses Vorwissen.

In der Klasse befinden sich 12 Mädchen und 9 Knaben. 2 Knaben sind begeisterte Ministranten und kennen sich auch in der Liturgie dementsprechend besser aus.

Ich habe schon mehrere Lehrübungen in dieser Klasse gehalten und weiß daher, dass sich alle intensiv am Unterricht beteiligen werden.

Von der Entwicklung her, ist das eine sehr homogene Klasse.

Ein Kind – Knabe – Christian besucht schon seit der ersten Klasse den rk. RU, obwohl er griech. orth. ist.

Blick auf den Inhalt – theologische Überlegung

 „Der Friede sei mich euch" oder wörtlicher: „Friede (für) euch" ist zunächst einmal ein ganz alltäglicher Gruß, den wir auch heute noch in der hebräischen Sprache und – leicht abgewandelt – in den anderen semitischen Sprachen kennen: schalom alechäm. Es ist ein Segenswunsch für den Alltag, der aber nicht weniger beim Abschied verwendet wird, wie wir ihn auch bei der Entlassung am Ende der Messe kennen: „Gehet hin in Frieden" (vgl. Mk 5,34; Lk 8.48; Ri 18,6).

Es ist nicht zufällig, dass wir gerne das hebräische Wort „schalom" benützen. Es bezeichnet im umfassenden Sinn das Heil- und Ganzsein einer Gemeinschaft oder eines Einzelnen: das Wohlergehen einer Stadt (Jer 38,4), die intakte Solidarität einer Gesellschaft (Jer 6,14), eine gute Freundschaftsbeziehung und die Gesundheit (Jer 20,10; Ps 38,4). Schalom umschließt den gesellschaftlichen Bereich, z.B. soziale Gerechtigkeit, aber auch die Natur im Sinne des Gedeihens und der Fruchtbarkeit (vgl. Ps 72,3 ff; 85, 9 ff). Dieser Friede kann durch Bosheit, Streit und Unrecht gefährdet werden (vgl. Jes 59,8; Jer 9,2 ff), er kann aber auch durch das Tun des Guten (Ps 34,15) und das Schlichten von Streit wieder hergestellt werden. Der biblische Mensch ist fest davon überzeugt, dass Friede nicht machbar ist, auch wenn der Mensch –ihm stets „nachjagen" muss (vgl. Mt 5,9; Röm 14,19; Eph 4,3 ff; Kol 3,8 ff; Hebr 12,14). Darum hat der Friede, seine Stiftung und Bewahrung, ganz eng mit Gott zu tun. Er hat sogar den Namen „Gott des Friedens" (Röm 15,33; 16,22; 1 Kor 14,33; Phil 1,2; Kol 1,20). Man kann sich also nur im Blick auf Friedensbereitschaft und Förderung des Friedens auf Gott beziehen. Niemals darf man sich bei Gewaltanwendung auf ihn berufen.

Es ist nicht nur die übliche Grußformel. Der Gruß ist eine besondere Gabe des österlichen Herrn an die Gemeinschaft der Jünger und über ihr Zeugnis an die Welt. Dies kann man nur recht verstehen, wenn man die Furcht und die Verwirrung der Jünger ins Auge fasst. Darum gehört das Geschenk des Friedens zu den Verheißungen Jesu in seinen sogenannten Abschiedsreden: „Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht einen Frieden, wie die Welt ihn gibt, gebe ich euch. Euer Herz beunruhige sich nicht und verzage nicht." (Joh 14,27) In der Tat sind die Jünger durch die Erfahrungen des Leidens und Sterbens Jesu total verstört. Sie hatten auch noch im Zusammenhang der Erscheinungen des auferstandenen Herrn Furcht. Sie waren enttäuscht und resigniert. Viele glaubten, wieder einmal hereingefallen zu sein. Sie liefen auseinander und trennten sich. Die Gemeinschaft war zerbrochen. Die Jüngerflucht ist kein Märchen. Die Gemeinschaft mit Jesus und auch untereinander war zerrüttet.

Dies hat durchaus auch etwas mit unseren Gemeinschaften und den Friedlosigkeiten unserer Welt zu tun, und zwar im Blick auf die Gesellschaft, aber auch hinsichtlich des einzelnen Menschen. Wenn die Verhältnisse der Menschen aus dem Lot gekommen sind, die sozialen Beziehungen nicht mehr stimmen und Zwietracht sowie Rücksichtslosigkeit das Miteinander gefährden oder gar zerstören, dann ist diese Friedlosigkeit auch heute unter uns. Und manchmal glauben wir, dass wir durch vermehrten Streit und gar durch einen Krieg Klarheit und angeblich auch Frieden schaffen. Der Unfriede ist ein tiefes und weitreichendes Zeichen unserer Heillosigkeit.

So wird auch neu verständlich, warum der Friedensgruß des auferstandenen Herrn nicht dem alltäglichen Segensgruß gleichgestellt werden kann. Das Leiden und Sterben des Herrn, besonders seine Kreuzigung, hat die Macht der Gewalt nicht nur der Waffen, sondern auch des Verrats, der Verleumdung und der Verspottung an den Tag gebracht. Jesus überwindet diese Friedlosigkeit. Und er tut dies, indem er aus der Nacht des Hasses und des Todes in das Licht des Ostermorgens tritt und uns mitten in alle Friedlosigkeit hinein das erlösende und befreiende Wort spricht: „Friede sei mit euch" (vgl. Lk 24,36; Joh 20,19.21.26). Die zerstörte Gemeinschaft, zunächst der Jünger, wird wieder heil. Durch das Erscheinen des auferstandenen Herrn wird unter uns mitten in allen Spannungen ein Raum des Friedens eröffnet. Damit fängt Kirche an. Aus der verschlossenen Welt wird eine offene Welt. Die Verweigerung, miteinander menschlich und christlich umzugehen, weicht der Bereitschaft zum Gespräch. Der Hass verwandelt sich in Verständnis und Solidarität, Zuneigung und Liebe zueinander. Eine neue Welt wird durch diesen Friedensgruß eröffnet. Dies ist die Freude von Ostern. Darum sind Friede und Freude die kostbarsten Gaben des auferstandenen Herrn an seine Kirche. Es sind wirklich Gaben des Geistes, der unsere alte, verschlossene Welt durchbrechen und uns in eine neue Freiheit der Wahrheit und Liebe führen kann. (Zu den Früchten des Geistes: Gal 5,22).

Freilich ist dieser Friede kein Naturereignis, wie der Regen vom Himmel fällt, und auch kein mechanischer Automatismus, wie Steine durch die Schwerkraft auf die Erde prallen. Dies ist wohl das Schwerste im Verständnis und im Verwirklichen des Friedens. Denn der Frieden Jesu Christi ist nur entstanden durch die Bereitschaft Jesu, sein Leben, eben sich selbst für die Menschen einzusetzen. „Alles im Himmel und auf Erden wollte er (Gott) zu Jesus Christus führen, der Friede gestiftet hat am Kreuz durch sein Blut." (Kol 1,20; vgl. Eph 1,10) Dieser Friede im Sinne einer neuen Gemeinschaft des Geistes kommt nur zustande, wenn wir Menschen bereit sind zur Zurücknahme unserer oft einseitigen Ansprüche, zur Verständigung und zur Versöhnung. Aber dies ist nicht möglich ohne Verzicht und auch Opfer. So ist erst der gekreuzigte und auferstandene Herr, der auch noch an Ostern die Wundmale an seinem Leib erkennen lässt, der Grund des Friedens (vgl. Eph 2,14; Kol 3,15; Hebr 7,2; Ofb 1,4). Die eindrucksvolle Theologie des Epheserbriefes kann darum zusammenfassend sagen: „ Denn er ist unser Friede. Er vereinigte die beiden Teile (Juden und Heiden) und riss durch sein Sterben die trennende Wand der Feindschaft nieder... Er stiftete Frieden und versöhnte die beiden durch das Kreuz mit Gott in einem einzigen Leib. Er hat in seiner Person die Feindschaft getötet." (2, 14 ff)

Dieser Friede kommt deshalb auch nur durch unseren Einsatz und unser Zeugnis in die Welt. Es ist deshalb wichtig, dass Jesus die Jünger, denen er den Frieden zuspricht, sofort in die Welt sendet. Er schickt sie zur Weitergabe dieses Friedens in die ganze Welt (vgl. schon Lk 10,5 f; Mt 10,12 f). Darum gehört die vielfältige Mission zu Ostern, wie wir dies am Schluss des Matthäus-Evangeliums erkennen, in dem dieser Auftrag des Auferstandenen besonders offenkundig wird: „Darum geht zu allen Völkern und macht alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiss: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt." (28, 19f) Gnade und Sendung gehören zusammen. Dies gilt erst recht für den Frieden. Niemand kann den Frieden einfach für sich behalten. Ostern gibt auch den Mut, in der Hoffnung auf Versöhnung den ersten Schritt zu tun. Dies ist immer ein Wagnis. Aber ohne ein Minimum an Vertrauensvorschuss kann es keinen Frieden geben. Dies kann Verwundungen einbringen. Aber nur so gelingt Frieden im Geist Jesu Christi. Darum kann man jetzt die Verheißung Jesu in ihrem ganzen Gewicht verstehen: „Selig die Frieden stiften; denn sie werden Söhne (und Töchter) Gottes genannt werden." (Mt 5,9).

Religionspädagogische und didaktische Überlegung - Methodenbegründung
Das Wort „Friede“ ist den Kindern der 4. Klasse schon ein Begriff. Sie kennen Krieg und Gewalttaten aus den Medien.

Ebenso werden ihnen sicherlich Begebenheiten aus ihrem eigenen Leben, ihrer Familien, Freunden und Klassenkammeraden einfallen, bei denen sie sich unterdrückt, falsch verstanden oder Ähnliches fühlten.

Mit dem Plenumgespräch wie sie sich Frieden vorstellen und welche Eigenschaften jemand haben soll, damit Frieden auf Erden sein kann, sollen die Kinder feinfühlig dafür werden, dass der Friede schon beim Verhalten jedes einzelnen beginnt. Besonders für die Gerechtigkeit sind Kinder sehr zugänglich. 

Durch die Perikope sollen sie erfahren, dass Jesus von Gott geschickt uns den Heiligen Geist und den Frieden gesandt hat. Es ist ein Auftrag an uns, diesen Frieden weiterzutragen durch unser Handeln.

Durch die katechetische Feier sollen die SchülerInnen erfahren, dass dies ein besonderer Auftrag ist. In der hl. Messe hören wir diesen Friedensgruß. Wenn sie den Gruß das nächste Mal hören, werden sie sich vielleicht an die gemeinsamen Fürbitten erinnern und sie vielleicht wieder ein Stück weit in ihrem Leben anwenden.

Der Liedruf dazwischen soll die feierliche Atmosphäre unterstreichen. Gehet in Frieden, Jesus geht mit. Das heißt auch bei dem schwierigen Schritt, wenn man um Verzeihung bitten soll. 

Das Friedensgebet soll den Schülern zeigen, wie vielfältig der Friede von unserem Handeln abhängt.

Medien und Materialien

Gebetstexte, Jesuskerze, weißes Tischtuch, Blumen, Kreuz, Heft, Klebstoff, Schreib- und Buntstifte
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Lehrziel

Die SchülerInnen sollen erfahren, dass  Frieden (Shalom) von jedem einzelnen Verhalten ausgeht und die ganze Schöpfung betrifft.

Lernziele

Die Schüler sollen:

· Sich bewusst werden und verbal ausdrücken können was für sie Friede bedeutet.

· Im Plenumgespräch herausfinden, wie man mit verschiedenen Meinungen (Konflikten) umgehen soll.

· Durch die Perikope erfahren, dass der Friede auf Erden von Gott zu unserem Heil gewollt und gefordert ist.

· In der Gruppenarbeit die drei Ratschläge für den Frieden auf ihr persönliches Leben umdeuten können.

· In der katechetischen Feier erfahren, dass alle, die an Gott glauben durch ihr eigenes Verhalten an diesem Frieden mitarbeiten können. 

· Die 3 Ratschläge mit je einem persönlichen Beispiel in ihr Heft schreiben.

STUNDENVERLAUF

	LS
	INHALT
	METHODE
	MEDIEN
	ZEIT

	1
	Glaubensbekenntnis
	Gemeinsam beten
	
	2’

	2
	Paix, Peace, Eirene, Pace, Shalom, Mir, Vrede, Salam, Paz, Beke, Ahoto, Heddwch
	Die SchülerInnen sollen in 2-er Gruppen erarbeiten, raten, was diese Wörter bedeuten
	Zettel mit den fremdsprachigen Vokabeln für Friede
	3’

	3
	Shalom bedeutet Wohlergehen, gute Ernte, gute Gemeinschaft, ein schönes Leben miteinander, Wertschätzung der anderen sowie der Tiere und Pflanzen. 

Wie empfindet ihr Frieden?

Im Herzen, untereinander, zwischen versch. Religionen, in der Familie, unterschiedliche Meinungen;

Wo in unserem Leben begegnet uns der Satz: „Der Friede sei mit euch!“?

Welches Verhalten müssen wir an den Tag legen, damit Friede entstehen kann?

Toleranz – nicht gleich böse werden, Wertschätzung – andere achten, Gerechtigkeit – nicht nur auf den eigenen Vorteil schauen, Zivilcourage – sich für andere einsetzen.
	Erklärung

LSG

Plenumgespräch

Einige SchülerInnen können ihre eigenen Erfahrungen erzählen.


	
	5’

	4
	Friede ist etwas was wir ersehnen, aber auch ein Anspruch an uns. Wer hat uns den Frieden verkündet?

Joh 20,19-23
	LSG

Erzählung

SchülerInnen sollen die Frage beantworten.
	
	5’



	5
	Jesus hat den Aposteln seinen Frieden gebracht. Plötzlich hatten sie Frieden im Herzen und keine Angst mehr. Sie haben sich nicht mehr eingesperrt, sondern sie sind hinaus in die Welt gegangen um den Frieden zu verkünden und zu leben.

Wer ist aller zur Nachfolge und zur Weitergabe des Friedens mit Hilfe des heiligen Geistes berufen?

(Papst, Bischöfe, Priester, Diakone, WIR ALLE!)


	LSG
	
	6’

	6
	Bischof Joachim gab seinen Schülern drei Ratschläge, wie man Frieden stiften kann.

1. Öffnet euere Hände für andere.

2. Macht nicht mit, wenn jemand andere verletzt

3. vergesst nicht die Hände zu falten.

Was könnte er mit dieses 3 Ratschlägen gemeint haben?
	Gruppenarbeit.

Die SchülerInnen der Türreihe sollen den Ratschlag 1 in 2-er Gruppen besprechen und ihre Meinungen der Klasse vortragen.

Die Mittelreihe bearbeitet den Ratschlag 2 und die Fensterreihe den Ratschlag 3.

Jede Gruppe stellt ihre Meinung vor, die anderen sagen ihre Meinung dazu.
	
	9’

	7
	Herr, Jesus Christus, vor deinem Leiden und Sterben hast du den Aposteln gesagt: Frieden hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Wir rufen dich an Herr Jesus Christus. Wir nennen dich starker Gott und Friedensfürst. Gib uns Frieden, der im eignen Herzen anfängt und der auch andere erfasst. Gib uns Frieden von Mensch zu Mensch, von Haus zu Haus, von Land zu Land. Hilf uns, dass wir Worte des Friedens sagen und Taten des Friedens vollbringen können. Hilf uns, täglich einen Schritt mehr zu tun auf dem Weg zum Frieden.

Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens...(Text den die SchülerInnen vorlesen).

„Gehet in Frieden, gehet als Freunde, Jesus geht mit. 

„Der Friede sei mit dir!“

„Selig die Frieden stiften, denn sie werden Söhne und Töchter Gottes genannt werden.“

„Der Friede unseres Herrn Jesus Christus sei mit uns und begleite unser Handeln. 

Amen.
	Katechetische Feier

Stehkreis.

Gebetshaltung

Lehrerin betet vor

Jeder liest eine Fürbitte vor, dazwischen immer eine kurze Besinnung.

Nach jeder 4. Bitte den Liedruf: 

Zum Schluss geben wir uns ein Zeichen des Friedens -(reihum) Händeschütteln 

Lehrerin:

Abschließender Friedenssegen.
	Weißes Tischtuch, 

Jesuskerze,

Kreuz,

Vase,

Blumen

Teil aus

GL S 524-525

Für jeden Schüler einen Abzug des abgedruckten Gebets- Fürbittentextes

1. Zeile aus GL Nr. 122
	12’

	8 
	Überschrift: 

3 Ratschläge wie ich Frieden stifte:

1. Ich öffne meine Hände für andere.

2. Ich verletze niemanden (auch nicht mit Worten)

3. Ich falte meine Hände

Welches Kind noch Zeit hat kann noch ein paar fremdsprachige Wörter für Frieden ins Heft schreiben und das Blatt mit den Farben anspitzen, die für es Friede bedeuten.


	Heftarbeit
	Tafel 

Kreide

Heft

Schreibstifte und Buntstifte
	8’


GEBET

Hilf uns, Herr, dass wir Liebe haben zu allen Menschen. Lass uns eines Sinnes sein untereinander, mit den Fröhlichen uns freuen, mit den Weinenden weinen. Gib, dass wir uns nicht über andere erheben, niemandem Böses mit Bösem vergelten, sondern einander helfen, die Last des Lebens zu tragen. Lass uns auf das Gute bedacht sein und, so viel an uns liegt, Frieden halten mit allen Menschen. Hilf uns, das Böse zu überwinden durch das Gute.

Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,

dass ich liebe, wo man hasst;

dass ich verzeihe, wo man beleidigt;

dass ich verbinde, wo Streit ist;

dass ich die Wahrheit sage, wo Irrtum ist; dass ich Glauben bringe, wo Zweifel droht;

dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält;

dass ich Licht entzünde, wo Finsternis regiert;

dass ich Freude bringe, wo der Kummer wohnt. 

Herr, lass mich trachten

Nicht, dass ich getröstet werde, sondern dass ich tröste;

Nicht, dass ich verstanden werde, sondern dass ich verstehe;

Nicht, dass ich geliebt werde, sondern dass ich liebe.

Denn wer sich hingibt, der empfängt; wer sich selbst vergisst, der findet; wer verzeiht, dem wird verziehen, und wer stirbt, der erwacht zum ewigen Leben.

PAIX – HEDDWCH – WOLAKOTA – PAZ – EIRENE – VREDE – BEKE – AHOTO – PEACE – PACE – MIR – SHALOM – MALU – SALAM - TLAMATCANEMELIZTLI 
JESUS BEGEGNET SEINEN JÜNGERN

Joh 20,19-23

Wir kennen alle die Lebensgeschichte von Jesus.

Jesus vollbrachte viele machtvolle Taten. Er schenkte dem Blinden sein Augenlicht, er erweckte von den Toten, er verbrachte viel Zeit mit den Ausgestoßenen und Verachteten. 

Von seiner Leidensgeschichte kennen wir die Verhaftung, das Verhör des Hannas und die Verleugnung durch Petrus, das Verhör und die Verurteilung durch Pilatus,

die Kreuzigung Jesus, die Bestattung seines Leichnams.

All das haben auch seine Jünger miterlebt.

Sie liebten Jesus aus ganzem Herzen und wussten noch nicht, dass Jesus sterben und am 3. Tage von den Toten auferstehen wird.

Am Abend der Aufstehung sitzen die Jünger in einem Raum zusammen. Sie haben sich eingeschlossen weil sie Angst haben. Sie haben Angst vor den römischen Soldaten. Diese könnten ja kommen und die Freunde Jesus festnehmen – vielleicht ja auch zum Tode verurteilen. Sie spüren, dass zwischen ihnen und den römischen Soldaten kein Friede herrscht. Auch haben sie keinen Frieden in ihren Herzen. Jesus ist tot und sie wissen nicht wie es weitergehen soll.

Plötzlich erscheint Jesus in ihrer Mitte.

„Der Friede sei mit euch!“ , sagt er. „Ich bringe euch den Frieden Gottes, sein Wohlergehen, das Leben in Fülle, wie in einem fruchtbaren Garten.

Die Jünger konnten ihren Augen und Ohren nicht trauen, gerade waren sie noch in tiefster Trauer und jetzt steht der Herr vor ihnen. Die Meisten hatten Jesus das letzte Mal bei der Tempelwache in Getsemani gesehen.

Jetzt aber zeigt Jesus ihnen seine Wunden von der Kreuzigung.

Nun wissen sie sicher wer vor ihnen steht.

Sie sind überglücklich, denn sie dachten schon, dass alles verloren sei, dass die Gewaltherrschaft gesiegt hätte, dass Jesus für immer tot sei.

Aber der Tod kann das Leben Gottes nicht festhalten. Das wissen sie nun. Sie können sehen und hören, dass es wahr ist. Sie verspüren Frieden in ihren Herzen.

„Der Friede sei mit euch!“ sagt Jesus ein zweites Mal. „So wie mich Gott gesandt hat, sende ich euch. Setzt das Werk fort, das ich begonnen habe.“

Jesus haucht seine Jünger an und sagt: „Empfangt den hl. Geist, den Geist Gottes. Geht und bringt die Vergebung und Güte Gottes in die Welt.“

(Einst, im Garten Eden, hat Gott dem ersten Menschenkind das Leben eingehaucht. Ebenso haucht jetzt der auferstandene Jesus, der die dunklen Mächte der Gewaltherrschaft und des Todes besiegte, seinen Freunden neues Leben ein – Leben bedeutet, dass sie nun das Leben in Fülle haben und Leben und Segen zu den anderen Menschen bringen können.)
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